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Die wikthschastlichenNeuerungen in Frankreich.
Von Dr. H. Rentzsch in Dresden.

Man braucht kein Verehrer des Kaisers Napoleon zu sein, ja
man kann denselbenin politischerHinsicht für den gefährlichstenFeind
Deutschlandshalten, sieht sichaberdoch genöthigt,einen Theil der

wirthschaftlichenNeuerungen,»die in Frankreichseit Kurzem theils
zur Thatsache geworden, theils noch vorbereitetwerden, rühmend
anzuerkennen. Dieses Verdienst kann nicht demWillender franzö-
sischenNation-einen solchengibt es bekanntlichnichtmehr — nicht
der Aufklärungder Massen und der Macht der offentlichenMeinung,
auch nicht den erleuchteten Rathschlägendes Senats und der gesetz-
gehendenK«·I«eperschaftenngeschrieben werden, sondern die kaiserliche
Regierung, d. h. also Napoleon Ill. selbst, hat diese Reformen an-

geordnet- Bei der gegenseitigenWechselbeziehung,in der die beiden
NachbarstaatenDeutschland und Frankreich zu einander stehen, bei

dem lebhaftenAustausch ihrer gegenseitigenErzeugnisse, endlich An-

gesichtsdes Handelsvertrags, der zwar augenblicklich*)unterbrochen,
keineswegsaber aufgegebenist, haben diese wirthschaftlichenRefor-
men Frankreichsein vorwiegendesInteresse, wenn wir nicht sagen
wollen: einen gewissenpraktischenWerth.

·

Seit seiner Staatsumwälzungvon 1789genießtFrankreich
eine fast UnbeschränkteErwerbefreiheit,·und dieserist es zu danken,
daß sichdas Land trotz der ungeheuernKriegsausgaben,der finan-
ziellenKrisen und der mancherleiGewerbestockungenmit wunderbarer
Schnelligkeitwieder erholthat- Die natürlicheLage des Landes,

is) Ende November.

die individuellen Vorzügeseiner Bewohner, die großeAusdehnung
des einheitlichenGewerbsgebiets kamen dieserFreiheit der Arbeit und
der Niederlassungtrefflich zu Statten, und es erzeugte sichim Innern
des Landes ein Wettbewerb, dessen Umsahcapitalien ganz außer-
ordentliche sind. Gleichwohlsteht der Verkehr nach Außen damit in

keinem entsprechendenVerhältnisse So befremdenddies ist, so läßt
sich·doch der Grund mit den wenigen Worten bezeichnen: ,,Bis vor

Kurzem war Frankreich das Land des ausgedehntestenSchutzzolL
systems.«Selbst der Zolltarif Rußlands oder der Türkei, der Dest-
reichs bis 1851 waren weniger ausschließend.

Ein Land, dessenvielgestalteteRegierungen VVNdeVHerrschaft
Ludwigs xIIL bis zum heutigenTage, mit eiserner Consequenzdie

Niederhaltung der Selbstständigkeitsbei dem Bürger und Landmann

Verfolgtemdie Individualität ertödteten, Industrie und Gewerbe
mit ihrer speciellen Sorgfalt überschütteten,mußtenothgedrungen
dahin kommen, die Leitungder Regierung, deren Schutzund Schirm
für wünschenswerthund nothwendigzu halten. Das Protections-
systemwurde zur nationalen Einrichtung, der Schutz der nationalen

Arbeit zum Programm dekVolksvertreter erhoben. Ein Protectionist
war Richelieu, ein Protectionist war der großeColbert. Der Aus-

spruchdeslehterem ,,diefranzösischenWaaren müssengekank werden,
selbstwenn sie schlechterundtheurer als die ausländischensind,welche
durch hohe Zölle verdrängtwerden müssen«,ist so recht eigentlich
das Abc des Schutzzöllnerthumsgeworden. Die Zollsealen von

1664, 1667 und 1686 erhielten zwar durch den liberalen englisch-
französischenHandelsvertrag vom 17:September 1786 eine gewal-
tige Presche, aber der Convent vernichtete am 1. März 1793 alle
Handelsverträgewieder, »welchezwischender Revublikund den krieg-
führendensStaaten —- damals fast ganz Europa —- geschlossenwor-
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den waren, und erließfür Stahl-, Porzellan-, Sammt- und Woll-

waaren die schärfstenEinfuhrverbote. In rascher Reihenfolge
«schlossensichwährend der Republik, swie unter dem ersten Kaiser-
reiche, weitere Einfuhrsverbote oder eine Belegung mit Zvllsätzen
daran an, welche dem Verbote fast gleich kamen. Die berüchtigte
Eontinentalsperre half das Abschließungssystemergänzen. Mit

diesemkünstlichenApparate, dessen strengeDurchführungungeheure
Kosten und die größtenGewaltsamkeiten gegen den französischen
Handel, wie gegen die unterdrücktenNationen erfordertm hoffteNa-

poleon die Macht des englischenVolkes zu brechen.
Wie bekannt ist, erreichte-er das Gegen-theil. Alle feindlichen

Schiffe von dem Ocean wegfegsend,.suchte und fand England Ersatz
für den europäischenMarkt an den Küsten Kleinasiens und Afrikas,
an den Gestaden Nor-dameri-kas, Brasiliens und Mexikos, auf den

üppigenInseln Westindiens, in Arabien, Persien und in der Süd-

see. Wo irgend das Weltmeer einen Hafen bespülte,der den Er-

zeugnissendes menschlichenFleißes zum Sammelplatz diente, fand es

Ersatz. England ging aus dieser scheinbarenlCalamitätnur gekräf-
tigt hervor, währendder überseeischeHandel Frankreichs1815 ver-

nichtet war und die einheimischeProduction durch den Mangel aller

Eoncurrenz verwöhnt, auf immer höhereGchutzzölleAnsprüche
machte. Die Herrschaft der Bourbonen nahm anfangs zwar einen

energischenAnlauf zur Beseitigung des Prohibirionssystems, doch
nur zu bald gelang es den Fabrikanten-, alle beabsichtigtenZoll-
ermäßigungenzu hintertreiben. Sie fanden ihre Verbündeten in

den Vertretern des großenGrundbesitzes, welchen es durch Einsetzung
der Zölle für die Einfuhr von Korn, Vieh, Käse u. s. w. 1818

gleichfalls gelang, die Bedürfnisse von 33 Mill. französischerCon-

sumenten zu ihren Gunsten auszubeuten.
Die Iulirevolution blieb für dieseZuständeohneEinfluß. Die

Dynastie ging nur auf eine andere Familie über, die Stimmenfüh-
rung kam aus den Händen der Bodenaristokratie in die der Geld-·
aristokratie. Was der Grundbesitzgesäet,erntete die Fabrikindustrie.
Die goldenen Worte Bastiats verhallten ungehört. Bald mit Dro-

hungen gegen die Regierung, die Hunderte ihrer Arbeiter zu bewaff-
neu, bald mit Ieremiaden über die Erdrückungdurch die von außen
frei hereinbrechendeEoneurrenz,steigerte der Schutzzoll-Enthusiasmus
seine Forderungen von Jahr zu Jahr, Um 1847 , kurz vor der drit-

ten französischenRevolution von der Regierung zu fordern, daß han-
delsfreiheitlicheZeitschriftenunterdrückt, auswärtigenBlättern der

Postdebitentzogen werde. .

Die zweite -— wenn man will, die dritte — Republik war in

wirthschaftlichenFragen nicht liberal, obgleich sie von den untern

Klassen ausging und von den fanatischen Anhängern des tadelns-

werthesten Communismus und Socialismus gegen das Bürgerthum
und die Geldbarone gerichtet war.

Da kam das zweite Kaiserreich. Schon als Gefangener in

Ham hatte Napoleon durch seine schriftstellerischenErgüssebewiesen,
daß er, obgleichSocialist, in seinen Weltverbesserungsplänenallen

wirthschaftlichenZweigen eine gleicheBerechtigungzu Theil werden

lassen möchte,währendseine andern Gesinnungsgenossen, höchstens
mit Ausnahme der Anhängervon Fourier, nur einen kleinen Bruch-

theil der—Bevölkerung berücksichtigten.
Schon damals Wachse ev in feinem Schriftchen ,,über die Ver-

tilgung der Armuth« auf die WechselbeziehungenzwischenAckerbaU
und Industrie aufmerksam,Und suchtedurch eine angemesseneHebung
beider Factoren des Nationalwohlstandes das Loos der untern

Klassen zu erleichtern. Schuhzöllepassen in dieses Princip durch-

aus nicht.
die provisorische Errichtung von Nationalwerkstättenunterstützte-
machte ihn allerdings seinen ausgesprochenenIdeen untreu, doch

geschahdies wohl auch nur, um eine Ableitungfür die politischen
Elemente der Hauptstadt zu erhalten. Es war dies ein Fehler-
denn die Existenz derselben ist zu einer permanenten geworden; sie
hat die Ziffer der Pariser Stadtschuld auf eine enorme Höhegetrie-
ben; sie hat dahinjgewirkt, daß nicht blos der Fabrikant Und der

»

ckerbauer,sondern auch der Arbeiter von der Regierungnicht blos

Schutz der Arbeit, sondern die letztere selbstoder eine äquivalente
Entschädigungverlangt.

"

VskitUsJahre1856 kam die ,,starke««Regierungdes zweiten
KclifeMIchsFUf das ursprünglicheProgramm ihres Trägers und

HaupteszUVUcksNaporeou hatte den Gipfetpunktseiner Macht er-

reicht. Dem MfkchtigenWillen, dem sichselbstdie Politik der euro-

päischenGroßmachtebeugte- schien auch das bisher willenlosefran-

«

dies doch nicht anzunehmen,

Daß er kurz nach dein Antritt seines Dictatoramtes .

zösifcheVolk keinen Widerstand mehr bieten zu dürfen. Die freun-
zösischeIndustrie hatte erst im Iahre li855 bei der Pariser Welt-

ausstellung durch die kluge Auswahl und Vorsicht der kaiserlichen
Agenten ihre glänzendstenSiege gefeiert und ihre Ueberlegenheit
eonstatirt. Ein Schutz in dem bisherigen Maße schiennicht mehr
nöthig, vielmehr war es Pflicht des«Staates, dafür zu sorgen, dakß
auch die- eonsumirenden unteren Klassen, denen ja der Erwählte der

Nation seineStellung verdankte, aus der freien Concurrenz die er-

wünschtenVortheile ziehenkönnten. In gemäßigt-liberalerWeise
ward dem Cakps legislatif ein Reformgesetzunterbreitet. Doch
selbst die starke Regierung des Kaiserreichs mußte vor dem wohl-
organisirten Widerstand-e zurückweichen,welche-ndas Schutzzöllner-
thum den Reformanträgenentgegensetth Die Durchführungeiner

freisinnigenZollgesetzgebungmußteso lange-verschobenwerden« bis
die Widersinnigkeithoher Schutzzöllein vielen, wenn auch noch nicht
in allen Köpfen zur Erkenntnißdurchgedrungen war.

Von ausländischenIndustrieerzeugnissen blieben immer noch
eine großeAnzahl der wichtigstenArtikel, darunter Woll- und Baum-

wollfabrikate, verarbeitete Häute, rafsinirter Zucker, ganz und gar
vom französischenMarkte ausgeschlossen,währendviele der Industrie
nothwendigeRohstoffe, unter ihnen Steinkohlen, Eisen und Baum-

wolle, außerordentlichhohen Eingangszöllen ferner unterworfen
waren.

Da erscheint plötzlich,unerwartet, wie ein Blitz aus heiterm
Himmel, von dem Manne der Staatsstreiche ein neuer Staatsstreich
zu Gunsten der Handelsfreiheit. In dem Kaiserrnanifeste vorn 5.

Januar 1860 wurde die französischeNation ebenso sehr wie ganz
Europa überrascht,und ehe man sichnoch von dem Staunen erholen
konnte, war auch schon am 23. Ianuar 1840 der Handelsvertrag
mit England abgeschlossen.War das französischeVolk in diesen 372
Jahren, so im Handumwenden, von dem Stock-Protectionssystem
zur Fahne der Handelsfreiheit übergegangen? So wenig auch zu
verkennen ist, daß die französischePresse innerhalb dieses Zeitraums
größereFreiheit zur Besprechung wirthschaftlicher Fragen erhalten
hatte, so eifrig auch die Präfecten in den Provinzen dafür gesorgt
haben mochten, daß nur dieseeine Ansicht zur Geltung kam, so ist

Die Besorgnisse, die nur in der letzten
Zeit in allerdings übertriebener Weise von allen Seiten geltend ge-

machtwurden, geben dieser Annahme einen großen Grad von Gewiß-
heit. Napoleon versteht es aber meisterhaft, die französischeNation

zu dupiren. Er weißzu gut, daß er bei solchen Fortschritten wenig-
stens die Stimmführerder Nation, wie sie durch die Presse vertreten

sind, für sichhat, und damit ist bei dem leichtbeweglichenVolke der

Franzosen nicht wenig gewonnen. Ein solcher Staatsstreich ver-

söhnt allerdings durch die Richtigkeit der Grundsätzeund durch seine
praktischen Erfolge, wenn auch uns nüchterneDeutsche ein frösteln-
des Grauen über die Willkür überläuft, mit welcher der einzelne
Mann Wohl und Wehe einer ganzen großen Nation aus seinem

«

Kaiserinantel schüttelt·Wer bürgtdafür, daß eben dieselbeGewalt,
die durch die Herabsetzung der Einführzölle heute etwas überaus

Gutes schuf, morgen zu den ärgstenwirthschaftlichenMißgriffen
schreitet, weil das persönlicheInteresse gewisseVortheile davon zu
erwarten berechtigterscheint?

Der wirthschaftlicheStaatsstreich ist diesmal gelungen: Han-
delsverträgesind mit England, Belgien, Italien abgeschlossen.Mit
dem Zollvereine, wie wir hören, auch Mit Spanien, Dänemark und

Schweden stehendie kaiserlichenBevollmächtigtenin Unterhandlung.
Durch die Maßregeln, welche als Folgen der bereits ratisicirten
Handelsverträgezu betrachten sind, durch die Freigebung der Ein-

fUhr für Rohstoffe, durch die gesetzlichgarantirten Herabsetzungen
der Zollsealen für die nächstenJahre, durch die Erleichterung des

Paßwesens,endlich durch den Ausbau der französischenBahnen Und

durch Verwohlfeilerungdes innern Transports wird das Iahr1861

Zu
einer wichtigen Epoche in der Geschichteder französifchenJn-

ustrie.
Die wohlthätigenFolgen, welchedie Einführungder Handels-

fkeiheitin England, theilweise auch in Holland, Belgien i· Italien-
in der Schweizherb geführt haben, lassen auch bei Frankreichkeinen

Zweifel dafür aufk mmen, daß nach den ersten unvekmeldlichenStö-
rungen, die bei einem so schroffenSystemwechselnicht zU Umgehen
sind, die Industrie auf der gesunden Basis der freienConcurrenzsich
kräftigerentfalten und zu einer nie versiegendenQuellegrößernWohl-
standes herauswachsen Werde. ErwerbsfeelheItUnd Freiheit der

Niederlassungnach Innen, HandelsfreiheltNachAußen!das ist in



der That eine andere Rettung der Gesellschaft, als die des 2. De-

cember 1851.

Wie vor 2 Jahren der östreichischeKaiserstaat in der Einfüh-
rung der Gewerbefreiheit das einzige Mittel sah, den zerrütteten

Finanzen anszzuhelfenund durch Anwendung freisinnigerGrundsätze
der Volkswirthschaft die materielle Entwicklung in-solider und nach-
haltiger Weise zu fördern; so blieb auch für den heutigen Lenker des

franz. Volks zur endlichenAbstoßungder stetig wiederkehrendenDesicite
keinanderes Mittel übrig, als der bereits bestehendenGewerbefrei-
heit diestetigeReduetion der Eingangszölle,d. h. in ihrem endlichen
Vierlaufe die Handelsfreiheit hinzuzufügen.

Fast zwei Jahre sind seit dieser Zeit vergangen. Derselbe
Fould, an den Napoleon am 5. Januar 1860 den Brief über die

Herabsetzungder Zölle richtete, ist seit wenig Wochen wieder zur

Regulirung der Staatsfinanzen berufen worden. Das unerklärliche
Dunkel, das über jener Eile bei dem Wechsel der Systeme lag, es ist
erklärt durch die 1000 Mill. Francs der schwebendenSchuld bei

einer vorhandenenStaatsschuld von nahe 10000 Millionen Francs.
Frankreichs zerrütteteFinanzen erheischeneine Rettung, je früher
desto besser.

Es war nicht eins freiwilliges Geschenk, das der allmächtige
Kaiser den 33 Mill. Consumenten machte; weniger vielleichteine

wohlwollendeGabe, als ein Act der Nothwendigkeit Darin liegt
ja eben die zwingende Consequenz der volkswirthschaftlichenGesetze,
daß sie sich von selbst aufdrängen,gleichvielob ihre Ausführung her-
beigewünscht,oder nur widerstrebend angeordnet worden ist.

DasselbeFrankreich, das sein Schutzzollsystemaufgegebenhat
und seine Ausführverbotegegenwärtig in Finanzzölle umwandelt,
unterhandelt gegenwärtigmit dem Zollverein über einen Handels-
vertrag. Zu unserm Bedauern sind die, früher günstigenAussichten

getrübt, und sind damit«vorläufigwenigstens die Hoffnungen auf
jene Vortheile geschwunden,welche für den deutschenExport auf dem
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französischenMarkte zu« erwarten waren. Die Unterhandlungen
sind mit so großer Discretion geführt worden, daß die deutschen Jn-
dustriellen von den niedergesetzten Bedingungen so gut wie Nichts
erfahren haben; nichtsdestoweniger waren und sind wir doch wohl l

berechtigt,wenigstens einigeVerkehrserleichterungenzu erwarten.
« Die Erfüllung selbst der bescheidenstenHoffnungen ist aber

immer noch etwas mehr, als der Fortbestand der gegenwärtigen
Handelsbeziehungen,bei dem wir nur den bevorzugten Engländ.er·n,
Belgiern und Jtalienern Zeit lassen, sich den französischenMarkt zu

sichern, nnd so wünschenswerthes auch sein mag, sich auf dem Wege
der Gegenseitigkeitfür die vorzüglichstendeutschen Ausfuhrs-Erzeug-
Uissedie günstigstenBedingungenzu verschaffen, so würden wir doch

beklagenmüssen,wenn diepkknelpkelleDurchführungdieser Recipro-
cität bis zum vollständigenScheitern der angeknüpfienUnterhand-
lungen führensollte. Indemwir vielleicht einen kleinen Industrie-
zweig durch die Sicherung niedrigerEingangsabgaben durchaus zu

unterstützenbeabsichtigen-enkzlehenwir Millionen der stummen Con-

sumenten die billigern Preise gewisserHalbfabrikate und einer Reihe
von Verbrauchsgegenständen-dIe Unter den jetztbestehendenVerhält-
nissen ein- für allemal ä tout prix beschafftwerden müssen.

Die wirthschaftlichenReformen Frankreichs haben aber Hoch
eine andere Seite der einschneidendstenBedeutung. Für den Kampf,
der zwischen DeutschlandsIndustriellen Und den deutschenConsu-
menten in immer heftigerer Weise entbrennt, für den Kampf Um

Schutzzollund Handelsfreiheit ist Frankreichs Brechen mit dem Pro-
tectionssystem von großer Wichtigkeit Daß auch für Deutschland
die Stunde der Handelsfreibeit einst schlagen werde, darüber ist wohl
selbstim Lager der aufgeklärternSchutzzöllnerkein Zweifel mehr,
der eigentlicheStreit wird blos darüber geführt, ob sofort oder erst
in stufenweiserHerabsetzung,d. h. in einenReihevon Jahren das

bisherige System Verlassenwerden solle. Die Erneuerung des Zoll-
verejns im Jahre 1865 wird diesewichtige Frage endgiltig zu lösen

haben· Daß der Kampf-von beiden Seitenleider zu hitziggeführt»
jetzt schon entbrennt, laßt uns seine spaterefHeftigkeitvermuthen.
FrankreichsBeispielsdas blsher immer In dle Wagschale geworfen
werden konnte, Frankreich,das trotz seiner GewerbefreiheitUnd

Freizügigkeitdem Proteetlunssystemganz und gar huldrgte, ist auf
die Seite der Handelsfrethettsmännergetreten. »

Obgleich heute noch den ZollverhältnissenOestreichsund des

Zollvereins nicht ganz unähnlich,wird es sichvon Jahr zu Jahr

durch stetige Herabsetzungder Zollseala immer weiter von unsern
Eingangsbelastungenentfernen, um den Freunden der Handelsfrei-
heit die Belege für die Richtigkeitihrer Ansichtenzu liefern.

WM

Ueherdie Versälschnngder fettenKörperim Allgemeinen
und-Eber Oele im Besonderen.

Von

Theodor Chateau,
Chemiker am naturhistorischen Museum zu Paris.

Gurts-hu ng.)

Die Oele sind oft der Gegenstand zahlreicherVerfälschungen,
welche darin bestehen, daß man sie entweder mit andern Oelen

von geringerem Werthe oder mit thierischen Fetten oder Oelen

mischt.
Zur Erkennung solcher Verfälschungenhat man verschiedene

Prüfungsmethodenin Vorschlag gebracht, welche sich aus Folgendes
ützen:st

1) Auf die verschiedeneDichte (verschiedenesspeeisischesGewicht)
der Oele;

2) auf das Verhalten der Oele zur Untersalpetersäure,welche
das Olein in festes Elaidin verwandelt;

3) auf die Entwicklungeiner größernoder geringernWärme-
menge beim Vermischender Oele mit Schwefelsäure;

4) auf die Veränderungder Färbung und Consistenz, welche
sie bei der Einwirkung von Säuren und Alkalien erleiden.

Diese verschiedenenMethoden der Prüfung sollen in Folgendem
specielldurchgegangen und kritisch erörtert werden.

Sinnliche Prüfungsmittel. Der besondere Geruch
mancher Oele ist diejenige Eigenschaft,welche die Kaufleute am häu-
sigsten benutzen, um zu erkennen, ob ein Oel rein ist; wenigstens
genügt ihnen dieses in vielen Fällen.

Um den Geruch eines Oeles genau zu erkennen, muß man

einige Tropfen desselbenaus der Handflächeverreiben, wodurch die

Verdunstung des Riechstofsesbefördert wird. Auf dieseWeise ist es

möglich, Spuren gewisser Oele in andern weniger riechenden zu
erkennen.

Noch deutlicher entwickelt sich der Geruch, wenn man einige
Tropfen des fraglichen Oeles in einem Porzellanschälchenüber einer

Spirituslampe erwärmt. Zur Controle ist es jedochgut, gleich-
zeitig denselbenVersuchmit einem Oele vorzunehmen, dessenRein-

heit garantirt ist,
Diese erste Prüfung, so oberflächlichsie ist, gibt dennoch in

manchen Fällen einigenAufschluß,nur muß man berücksichtigen,daß
ein und dasselbeOel nicht immer denselbenGeruch hat, indem sein
Geruch je nach dem Boden,»aufwelchem die Oelpsianze cultivirt und

je nachdem das Oel warm oder kalt abgepreßtwurde, variirt.

Einige Kaufleute kosten das Oel und bringen es so weit, da-

durch mit großer Bestimmtheit zu erkennen, ob ein Oel rein oder

verfälschtist. Dies ist ebenfalls eine Sache der Uebung.
Die fetten Körper dienen uns zu sehr vielen Zwecken, theils in

der Industrie, theils im Haushalt und in der Medicin.

Ihre größteVerwendungsinden sie zum Zwecke der Beleuch-
tung Mit Hile Von Lampen oder als Kerzen oder als Kohlenwasser-
stossgas, welches durch trockene Destillation aus denselbengebildet
wird. Man benutzt sie semeezur Fabrikation von Seifen, Kitten,

Fiknissen,zum Abreiben von Farben für die Maler, um manche

Substanzen geschmeidigUnd biegsam zu machen, um Metalle vor der

Oxydationzu schützen·zum Schmieren von Maschinentheilen2c. ec.

Physikalische Prüfungsmittel I. Specifisches
G ewicht· Man hat vorgeschlagen,die fetten Oele durch Bestim-
mung ihres spec. Gewichts mittelst eines Aräometers, sogenannten
Oleometers, zu unterscheiden, eines seht großencylindrischen
Körpers, mit sehr langer Spindel, auf Welcher dle spec.Gewichte
aller Oele vom leichtesten(Talgöl, Oleinsäure) bis zum schwersten
(Rieinusöl)als Seala notirt sind.

Auch das Alkoholometervon Gay-Lussac kann, wie Hebt-en-
teich vorgeschlagenhat, zudiesen Bestimmungenbenutzt werden.

Man nimmt die Dichte des Wassers als Einheitan und geht von der

47«
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Dichte des Talgöles aus zur-Dichte des Rieinusöles über. Zu
diesem Zweckebedient man sich der folgenden von Schsübler ent-

MworfenenTabelle: .

Spec. Gew. bei Entspr. Grade
Oele - 15o C. nach d. Cente-

Wasser = 1 sintalalkoholo-
meter —

Talgöl (Huile de suif, Oleinsäure) 0,9.0«03». «66

Rübsamenöl,Winterrübsenöl (H. de
«

-

i
.

navette) ·0«,9128 60,60

Rapsöl (1—1.de colza) 0,9136 60,20
Sommerrübsenöl (H. de Brassica prae-

cox D.C.) 0,9139 60l «

Kohlrübenöl(H. de ehou-navet) 0,9141 60

Oel des weißenSenfs (H. de moutarde

blanehe) 0,9142 60

Wasserrübenöl(H.. de turneps, Brassiea

Raps-h 0,9167 58,80
Oeldes schwarzenSenfs (H. de moutarde

.»nojre) 0,9170 58,67·
Olivenöl d’01ive) -0,9176 58,40
Oel der süßenMandeln (H. d’amandes

douces) 0,9180 58,25

Bucheckernöl(I-I. de feine) 0,9225 56

Gereinigter Fischthran (H. de bei-leine) 0,9231 55,80

Haselnußöl(H. de noisette) 0,9242 55,25

Mohnöl «(I-I.d’0ei11ette) 0,9243 55,25
Tollkirschsamenöl(H. de belladone) 0,9250 55

Leindotteröl (H. de eamelinle) 0,9252 54,75

Tannensamenöl(H. de sapjry 0,9258 54,50

Wallnußöl (H. de noix) 0,9260 54,40

Hanföl (I-I.de chenevis) 0,9276 53,67
Fichtensamenöl(H. de pin) 0,9312 51,50
Leinöl (H. de lin) , 0,9347 50

Spindelbaumsamenöl(H. de fusain 0,9360 49,33
Ricinusöl (I-I. de ricin) 0,9611 33,75

Man könnte auch eine Oelwage construiren, auf welcher der

tiefste Punkt 0,970 wäre oder ein etwas höheres spec. Gewicht als

das des Ricinusöls anzeigen würde, und der höchste Punkt 0,900

(die Dichte des Talgöls). Man würde dann den Raum zwischen
diesenbeiden Punkten in 70 Grade eintheilen, so daß jeder Grad

der so gebildetenScala einem Tausendstel der Dichte entsprechen
würde.

Oleometer von Lefebvre Oleometre å froid). Dieses
eigenthümlicheOleometer wurde im Jahre 1839 von Lefebvre in

Amiens erfunden. Es basirt sich auf der Differenz der spec. Gew·
der Oele bei ein und derselbenTemperatur von —f—150 C.

Das Instrument hat die Form eines gewöhnlichenAräometers,
nur ist das cylindrische Gefäß an demselbengrößerals gewöhnlich
und die Spindel sehr lang. Die Spindel desselbenträgt eine Scala,

auf welcherdie spec. Gewichte der verschiedenenin den Handel kom-

menden Oele notirt sind. Da es unmöglichgewesenist, 4 Ziffern
auf der Scala anzubringen, so hat man die erste und die letzte weg-

gelassenund nur die beiden mittlern beibehalten, wodurch keinerlei

Undeutlichkeit entsteht. SV Muß man z. B. den Ziffern 1 bis 40

.an der Scala die 9 vorsetzen, thn die Dichte und das Gewicht des

Hektoliters auszudrücken.Für dIeIOichtedesRübsamenölsz.B. findet
sichauf der Scala die Zahl 15; dafür muß man lesen 9,150, als

richtige Angabe-sdes spec. Gewichtes (Wasser=10); oder 91 Kilo-

gramme 5 Hektogramme als das Gewichteines Hektolitersz oder

endlich 9 Hektogramme 15 Gramme, als das Gewicht eines Liters

dieses Oels. .

Auf der Rückseiteder Scala und gegenüber den spec·Gewichten
sind die Namen der Oele selbst eingeschrieben.Zur Erleichterung
der Beurtheilung ist die Stelle für jedesOel durch diejenige Farbe
möglichstgenau ausgezeichnet,welchedasselbeannimmt, wenn man

evncentrirte Schwefelsäuredarauf einwirken läßt« Diese Farben
lassen die Stelle besserunterscheiden, bis zu welcher das Niveau des

Oklesktslä
der Scala reicht, wenn das Instrument in dasselbeein-

ge en I .

HEFTOleometer von Lefebvrefür die Temperatur von -I—15o

gradUIrtIst- sp Müssennatürlichdie Versuchebei derselbenTempe-
ratur Vol-genommen werden, um Correetionen zu vermeiden. Uebri-

gens hat Lefthre Tafeln berechnet, in welchen die Gewichteeines

Hektoliters der verschiedenenOele für die Temperaturen zwischen
4— 300 und — 6o angegeben sind. Wenn man bei einer andern

Temperatur als —f—150 mit dem«Oleometer prüft, so beträgtdie

Abweichungdes spec. Gewichtes 0,001 mehr oder weniger für je
10, 5 unter oder über —I-150 und folglich 0,002 für je 30; 0,0·04
für je 60 u. s. f. Prüft man daher ein Oel bei «-s—180, so muß
man zu dem gefundenen spec. Gewichte 0,002 hinzuaddirenzprüft
man es bei —I—120 C., so muß man 0,002 davon abziehen.

Tabelle der spec. Gewichte für das Oleometer von Lefebvre.
Spec. Gewichtbei Gew einesHek- Gewichteines

Oel —I—15». C. toliters in Liter in

.

Wasser=10,000 Kilogrammen
"

Grammen

Delphinöl 8,840 88,40 884

Talgöl 9,003 90,03 900,3

Winterrapsöl 9,150 91,50 915

Winterrübsenöl 9,154 91,54 915,4

Sommerrübfenöl 9,157 91,57 915,7
Klauenöl 9,160 91,60 916

Sommerrapsöl 9,167 91,67 916,7

Erdnußöl 9,170 91,70 917

Olivenöl
,

9,170 91,70 917

Süßes Mandelöl 9,180 91,80 918

Bucheckernöl 9,207 92,07 920,7

Huile de ravison (?) 9,210 92,10 921

Sesamöl 9,235 92,35 923,5

Gereinigter Wallsischthran 9,240 92,40 924

Mohnöl 9,253 92,53 925,3

Hanföl 9,270 92,70 927

Stockfischleberthran 9,270 92,70 927

Rochenleberthran 9,270 92,70 927

Leindotteröl 9,282 92,82 928,2

Baumwollensamenöl 9,306 93,06 930,6

Leinöl 9,350 93,50 935

Man muß jedochdarauf Rücksichtnehmen, daß die Oele, sobald
sie älter werden, ein etwas höheres-specifischesGewicht zeigen, doch

erstrecktsichdieseAenderung nur auf die beiden letztenDecimalen.

Ferner ist zu bemerken, daß viele Mischungen von Oelen sich
nur wenige Tage halten, wenn man sie rühigstehen läßt.

Lefebvrehat beobachtet, daß sich die schwersten Oele in kurzer
Zeit fast vollständig absetzen. So erhält sich z. B. eine Mischung
der Oleinsäuremit den verschiedenenPflanzensamenölennicht2 Tage,
weil das schwerereOel zu Boden sinkt und das leichtereOel sich oben

ansammelt. Diese Trennung erklärt den Umstand, daß das Brennöl

aus ein und demselbenGefäßetheils gut, theils schlechtbrennt,wenn

es aus einer MischungmehrererOele besteht.
Oleometer von Gobley oder das Elakometer Gob-

ley, Apotheker in Paris hat i. J. 1843 einen Dichtigkeitsmesserfür
Oele construirt, welchen er Elakometer nannte; allein dies Instru-
ment ist nicht so in Aufnahme gekommen,wie das vorerwähnte,weil
es nur für dieOliven- und Mohnölebestimmt ist.

Oleometer von Laurot Derselbe schlug 1841 ein Oleo-
meter vor, welches er Oleometre ä chaud nannte und welches von

den französischenRaffineuren adoptirt wurde. Dasselbe ist haupt-
sächlichnur für rohes Rapsöl bestimmt und wird im Artikel Rapsöl

beschriebenwerden.

Centesimal-Alkoholometer von Gay-Lussac. Eu-

gen Marchand hat das Centesimal-Alkoholometervon Gay-Lufsac
zUk Prüfung der Reinheit des Olivenöls vorgeschlagen. Die Grade
54 bis 60 drücken die specisischenGewichtedes Oliven-, Mohn- und

Erdnußöles
«

aus.

Obgleichdie Oleometer gute Dienste leisten, so darf man doch
Nichtglauben, daßdie Anzeigenderselbengenau sind. Die specifischen
Gewichteder Oele steheneinander zu nah, und namentlich hat Man

Nochnicht bewiesen, daß ein und dasselbe Oel immer dasselbespec.

Gewicht besitzt, welches man von ihm angenommen hat« Ohne
Zweifel ist aber die Bestimmung des spec. Gewichtes eines Oekes als

vorläufigePrüfung ützlich,hauptsächlichwenn es sichUUV Um einige
bestimmte Oele hand lt. So weißman z. B. sicher,daß das Mohnöl
stets specifischschwerr als reines Orivenöl oder süßesMandelör ist.

Dsgegenkann die ahl der spec. Gewichteniemals als gewisserBe-
weis einer Verfälschunggelten.

.

II. Elektricität. Diagometer Von VousseaxpAuch
die Elektricitätist her-zugezogenworden und hat»dIeEntstehungeines

sonderbaren Instrumentes veranlaßt, welches ledvchnicht mehr be-



iiutzt wird, theils wegen seines hohen Preises,«theils wegen seiner«
Znchm. Me» «,

«

J

Dieses Instrument gründet sichauf die Eigenschaft-derfetten
Oele, das OlivenölnusgenommenzdieElektrieitätleicht zu leiten. Ess«

bestehtaus einer trockenen, galvanischenSäule, von welcher der eine

Poldraht in eine kleine, das Oel enthaltende, mit der Spindel einer

MagnetnadelEin VerbindungstehendeKapsel eintaucht, währendder

andere Pol mitder Erde in Verbindung gesetzt ist. Die Leitungs-
fähigkeitder Oele wird aus dem von der Nadel beschriebenenBogen
und aus der Zeit, welche dieNadel gebraucht, um wieder zur Ruhe
zu kommen,bestimmt.

.

.

-: «-111-.--Wärmeå Maumene, später Fehling haben be-

merkt-; daß, sobald man ein Oel mit Schwefelsäuremischt, eine Tem-

peratur-erhöhungeintritt, welche bei verschiedenenOelen verschieden
ist. Diese Chemikerhaben diese Thatsache benutzt, um in gewissen
Fällen Aufschlußüber die Reinheit der im Handel vorkommenden

Oele zu erlangen.
««

"

Sie haben festgestellt, daß sich-dietrocknen-denOele beim Ver-

setzen mit eoncentrirter Schwefelsäurestets viel stärker erwärmen
als die nicht trocknenden und daß sie zuweilen sogar die Entwicklung
von etwas schwefligerSäure veranlassen.

Um vergleichbareResultate zu erhalten, muß man dafürsorgen,
daß die Versucheunter absolut gleichenVerhältnissenausgeführtwer-

den; denn die Temperaturerhöhunghängt nicht allein von der beson-
deren chemischenVeränderung des angewendeten Oeles, sondernaußer-
dem von vielen Nebenumständenab, wie z. B. von der Menge und

, dem Eoncentrationsgrade der Säure, der Temperatur der beiden

Flüssigkeitenvor dem Versuche,der Dauer der Vermischung,der Be-

schaffenheitdes Gefäßes, seinerWärmeleitungsfähigkeitu. s. w.

Erst, wenn man die Temperatur des Oeles sowie der Säure ge-
messenhat, wiegt man jedes für sichin einem kleinen Gläschen ab,
mischt sie unter lebhaftem Umriihren mit einem guten Thermometer
und beobachtet dabei den höchstenTemperaturgrad.

Wir lassen nun die Resultate folgen, welcheMaumene beim

Mischen von je 50 Grammen eines Oeles, mit 10 Kubikeentimeter

Schwefelsäure von 660 B. und Fehling mit blos 15 Grammen Oel

399

. Chemische Prüfungsmittelssst Wirkung desr Unter-

salpetersäure oder salpetrigen Säure. Dadas Olein der

fetten Oele- chemischverschieden ist von dem flüssigenBestandtheile
der trocknenden Oele, so kann man, um eine Mischungdieser beiden
Arten von Oelen zuerkennen, zu der eigenthümlichenWirkungder

·

Untersalpetersäureauf das Oleiniseine Zuflucht nehmen; das Olekn

verwandelt sich nämlich bei der Einwirkung von Untersalpetersäure
in eine feste Masse, in Elaldim währendder flüssigeTheil der trock-

nenden Oele unter denselbenUmständennicht fest wird.

Diese wichtigeReactionder Untersalpetersäurewurde im Jahre
1832 durch Felix Boudet- studirtz welcher sie mit Vortheil zur
Nachweisungder Reinheitdes Olivenöls benutzte·

Schon im Jahre 1819 hatte Poutet in Marseille zu demselben
Zwecke eine Auflösungvon Quecksilber in Salpetersäureempfohlen.
Aber Boudet hat bewiesen, daß die Quecksilberlösungihre Wirkung
nur ihrem Gehalte an· Untersalpetersäureund salpetriger Säure ver-

dankt und daß sie nicht so wirksam ist als die Mischung der Unter-

salpetersäuremit Salpetersäure. Bei der Einwirkung der Untersal-
petersäureauf die Oele muß man sowohlan die verschiedenenFär-
bungen, als auf die Zeitdauer, welche sie zum Festwerden gebrauchen,
Rücksichtnehmen. Bei der speciellen Betrachtung des Olivenöls

soll die Darstellung, sowie die Art der Anwendung dieses Reagens
genauer erörtert werden.

II. Färbung der Oele durch Schwefelsäure. Die Oele

enthalten sehr häusigkleine Mengenfremder Stoffe, welchensie die

Eigenthümlichkeitverdanken, bei der Berührung mit Schwefelsäure
eine besondereFärbunganzunehmen. Dies Verhältnißhat im Jahre
1841 Heydenreichin Straßburg und nach diesemLefebvreempfohlen,
als Mittel zur Unterscheidungder verschiedenenArten der Oele von
einander.

.'.j

Wenn-man 1 Tropfen coneentrirte Schwefelsäurevon 66o B.

zu 8——10 Tropfen (Penot empsiehltauf 1 Tropfen Säure20 Tropfen
Oel zu nehmen) irgend eines fetten Oeles fügt, welches in einem

Uhrglase auf weißesPapier gestellt wird, so sieht man fast augen-
gewonnen hat« nachTemVethkerhöhllntIablicklichdas Eintreten einer Färbung, welche je nach der Art des ge-

Oel
Maumene Fehling

nommenen Oeles, je nachdem man die Säure ruhig auf das Oel

Olivenöl 420 370,7 einwirken läßt oder beide Flüssigkeitenmit einem Glasstäbchendurch-
Mohnöl 740,5 70,5 einander rührt, verschiedenist. Man erkennt bei Anstellung eines

Rapsöl 580 — vergleichenden Versuches mit einer reinen Sorte desselbenOeles, ob

Süßes Mandekök 530,5 40»3
— das geprüfteOel rein oder vermischt gewesen ist-

Rübfenöl 15x Die folgendeTabelle von Heydenreichbezeichnetdie verschiedenen
Leinol

»l 35 Färbungen bei der ruhigen Einwirkung, sowie beim raschen Ver-

VUcheckZrno 68

—

mischen. Penot hat ebenfallsdie Benutzungder Schwefelsäurezur

Sklamokl 47

—

«

Prüfung, ob die Oele rein oder vermischtsind, empfohlen, aber er

Rlclåwso»l 101

—

nimmt hierzu eine in der Kälte mit doppelt chromsaurem Kali gesät-
Wa
Illußo 98

—

tigte Schwefelsäureund gießteinen Tropfen von dieser zu 20 Tropfen

gsncfkoschleberthran103

—

Oel, rührt die Flüssigkeitenuntereinander und beobachtet die hervor-

Rolcheflileberthran102 : tretenden Färbungen.

Tabelle der Reactionennach H ey denr eich und Peno t.

S chw e f e If ä U V e
HÆWM

Mit dhppeltchronifauremKali

v

Oele
in der Ruhe TheinTZusammenmisclTeks gelamgte Schwefelsäure

Oleknsäure RöthlicherFleck, röthl. Ring Dunkel schmutzigrothbra;;·
«

Rothbraun.
My-

Mandelöl Zeisiggelb- nachher trübgekk Schmutziggrünoder gelb, mehr GelblicheFlocken·
orangefarbigePunkte oder weniger graulich

Wallfischkhran RöthlicheFlocken auf braunem Wie Weinhefe RothbrauneFlockenaufbraunem
Grunde

"

Grunde.

Hanföl VWUUE FlVcken auf gelbem BWUUAVÜU-zuweilen smaragd- Gelbe Flockena. grünemGrunde.
Grunde

.

grün

Rapsök Blaugrüner Ring mit einigen Blaugrün Ebenso.
"

braungelben Streier

Stockfischleberthran Lebhcöftdroth,
in Violett über- DuiLkelrothbraum

in Violett Dunkelroth.
"

ge en u ergehend
Leinöl (vom «Rhein)" Dunkelrothbraun Braune Flocken auf grauem BrauneFlocken auf einem fast

Grunde
" «- farblosenGrunde-
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gohrenenOliven)

Mohuöl (kartgepreßt)
EinjährigesMohnöl, bei gelin-

der Wärme gepreßt

Klauenöl

JnländischesRicinusöl
Erdnußöl

Leindotteröl
F.

Sesambl
, «

Baumwollsamenöl

SchwarzesSenföl

Zur vorstehenden Tabelle:

Gelber Fleck
GrünlicherFleck

BlaßgelbekFleck

LeichtgelberFleck

Schmutziggelbgrau

Gelb, in lebhaft orange über-

gehend
» Lebhaft roth

Gelb mit braunen Streifenin
der Mitte

Grünlichblau

1) Bei der Prüfung des Senföles mußman 25—30 Tropfen
Säure nehmen;

2) setzt man zum Rapsöle statt eines Tropfens Säure 5—6
Tropfen, so nimmt die ganze Masse eine röthlichbraune, wenig in-

tenstve Farbe an und bleibt blos an den Rändern grün;
Z) setzt man zum Leindotteröl anstatt 10 Tropfen Säure 30

Tropfen, so«zeigt es eine leichtebläulichgrüne Färbung, welche ein

Tropfen mehr sofort in Grau überführt.5—6 Tropfen färbendieses
Oel lebhaft orange;

4) versetztman das Leinöl mit 5——6Tropfen Säure, so ver-

wandelt stchdasselbein eine dicke schwarzehakzigeMasse·
Die in- der obigen Tabelle oerzeichnetenFärbungen treffen je-

dochnicht immer ganz genau ein, Indem die Einwirkung des Reagens,
je nach dem Alter des Oeles, der Methode der Abscheidung,der Her-
kunft des Oeles, etwas modisieirtwird.

.

Crace Calvert hat ebenfalls die Schwefelsäurezur Erken-

nung der Oele benutzt,aberin verschiedenenGraden der Concentration.

(Fortsetzung folng
·

WW

Neue Erfahrungenüber die Gefahren-welchedurch
gewlsseSpeisuugswässerfür Dampfkesselentstehen.

(Schweiz. polyt. Zeitschrift 1861, Heft 5-)

Es hat siYWieeine Art Dogma in der chemisch-technischenLi-

teratur die MEMPUgfestgesetztdaßWässer,welcheneben kohlensau-
rem Kalk UndVIMVMPEnicht- auchschwefelfaureKalkerde als Ab- I

Oele
Schwefelsäure Mit doppeltchromfaatemKali

- in der Ruhe l beim Zusammenmischen Sespmgte Schwefelsaure

Teinöl(von Paris)
«

Weniger dunkelrothbraun Braunes Gerinnsel auf grünem Braune Flockenauf chromgrünem
«

«

Grunde Grunde.

Madiaöl Blaßlrothbraun, oben graulich
—

Olivengrün Leichtebraune Flöckchenauf oli-

.

--

.

venfarbigem Grunde.

EinjährigessRübsenöl(bei gelin- Grün Bläulichgrün Gelbe Flocken auf chromgrünem
derWärme gepreßt) Grunde.

«

EinjährigesRübsenöl aus anl- Ebenso « Ebenso Gelbe Flocken in größererMenge
derer Fabrik «

i auf schmutziggrünemGrunde-

Frisches Rübsenöl Ebenso Ebenso Gelbe Flocken auf chromgrünem
. Grundes.

«

Wallnußöl Gelbbraun Dunkelbraunes Gerinnsel Braune Flocken.

EinjährigesWallnußöl Gelb Schmutzigbraun, wenigerdunkel Ebenso.

EinjährigesWallnußölaus an- Orangegelb ,- Schmutzigbraun Ebenso-
derer Fabrik
Olivenölvon Beaueaire Blaßgelb Ebenso Olivenbraun.

KäuflichesOlivenöl "Wenig bemerkbarer Fleck Graugrün Ebenso.

Olivenöl, Tournantöl (aus ge- Orangegelb Bräunlichgrau Braun.

Bräunlicholivengrün Gelbe FlockenaufweißemGrunde.

Blaßgtün Gelbe Flocken auf grünem
Grunde.

Schmutzigbraun Braune Flocken auf braunem

Grunde.

Sehr schwachGrün.Beinah farblos

Gelblichgrau

Grünlichblau

dampfungsrückstandabscheiden,die fürDampfkesselspeisunggeeignete-
ren seien, weil auch geringere Mengen von Gyps dem Rückstanddie

Eigenschafteiner steinartigenCohärenzgeben,währenddie kohlensaure
Kalk- und Bittererde sich als zarter Schlamm abscheiden. Daß aus
dem sich an die innere Kesselflächeansetzenden ,,Kesselsteine«viele

Uebelständeerwachsen, ist bekannt, während man bei pulveriger Ver-

theilung der Abdampfungsrückständekeine lästigenFolgen beobachtete
Auch laufen einige der angegebenenMittel zur Abhülfe nur darauf
hinaus, die schwefelsaureKalkerdein kohlensaurer verwandeln, d. h.
anstatt des Steines eine schlammigeAbscheidung zu erzeugen. Der

Zusatz von Soda zu den Speisungswässernhat keinen andern Sinn.

Jn Folge der veränderten Holz- und Steinkohlenpreise ist die

Steinkohlenfeuerungfür Dampfkessel in der Schweiz seit einigerZeit
erst mehr in Aufnahme gekommen. Seitdem dies der Fall ist, wur-

den mehrere sehr unangenehme Störungen in den Functionen der

Dampfkesselbeobachtet, von denen man vorher nichts wußte.Aeltere
Und ganz neue Kessel mit nach innen gelegtemHeizraum (Cornwall
oder Fairbairn-Construction) wurden an der Decke des Heizgewölbes
Nahe bei der Verbrennungsstelleder Kohlen rothglühend, wäh-
ren-dder Wasserstandszeigerdas Niveau mehrere Zolle über dem

Helzgewölbeangab.
,

Die Kesselblecheverzogen sich, mußten herausgenommen Und

Mlt Neuen ersetztwerde , ohne daß damit abgeholer werden konnte-

Der erste dieserFä e, in welchem ich, wie im zweiten, VVU dem
bekannten Maschinenba etablissement Esther-Muß U- Comp.
zU Pathegezogen wur e, kam im Canton Zürich vors

»

as zur
SPeIsUUggebrauchteWasser ist das des Jonabaches, am SUdabhang
des Vachtelgenommen· Es war solchesvon verschiedenenStellen

dekhskchesgeschöpftmir zur UntersuchunggegebenWorden. Es
en re



die Probe a im Liter 0,272 Gr.. festen Rückstand, darin 0,2226
kohlensauren Kalk;

die Probe b im Liter 0,2324 Gr. festen Rückstand;
«

die Probe c im Liter 0,2426 Gr· festen Rückstand, darin 0,2010

kohlensaurenKalk.

OrganischeSubstanz war sehr wenig darin enthalten, es fehlten
schwefelsaure Salze gänzlich. Kieselsäure,Thonerde-, Bit-

tekekde- und alkalischeSalze waren im Verhältnißzum kohlensauren
Kalk schwachvertreten. Das Wasser charakterisirte sichals ein rei-

nes aber ziemlichhartes Wasser, dessenHärte sogenannte ,,tempo-
-räre« Härte ist.

.

Es war die Vermuthung ausgesprochenworden, der Uebelstand
komme vielleicht daher, daß eine oberhalb der Stelle, an welcher das

Speisungswasser gefaßtwird, gelegeneBleiche ihre Abwasser in den

Bach laufen läßt. Es wurde eine Flasche der gebrauchten Bleich-
flüssigkeitzur Untersuchung mit übergeben. Dieselbe enthielt Aeh-
kalk, Chlorcalcium und wenig unzersetztenChlorkalkin Lösung.Beim

Mischen derselben mit dem Bachwasfer erfolgte starke milchigeTrü-
bung· Alles dies ging nicht außer den Grenzen des Erwarteten.

Jn der Flasche aber war ferner obenan eine Schichte fettiger
Substanz enthalten, die nach dem Waschen mit Wasser, Lösen
in Aether und Wiederverdunsten des letztern ein dicklich es Oel

zurückließ.Wie diese verhältnißmäßiggroßeMenge fettiger Sub-

stanz in die Bleichflüssigkeitkam, konnte nicht in Erfahrung gebracht
werden.

Jn dem Kesselhatte sich eine großeMenge weiß-grauenPulvers
abgesetzt. Dasselbe bestand im Wesentlichenaus kohlensauremKalk.

Es waren aber bei sorgfältigemNachsucheneinigemechanischeBei-

mengungen darin zu entdecken. Schwarze schuppigeTheilchen, die
aus Eisen, Eisenoxydund anhängenderorganischer Materie, die sich
beim Erhitzen zu erkennen gaben, bestanden, und rothe Körnchen,
die sich als Reste eines Mennige-Kittes herausstellten. Das

aus dem Wasser abgeschiedenePulver hatte eine weitere Eigenthüm-
lichkeit: Auf Wasser geworfen, schwammes obenauf, es ben etzte
sich nich t, auch bei längeremKochen blieb es an seiner Stelle und

tr o ck e n.

Ein Theil desselben wurde auf dem Wasserbade gut getrocknet,
dann mit Aether behandelt· Derselbe zog eine geringe Menge
fettiger Substanz aus.

Es war hiermit mir klar geworden, was die Ursache der Er-

scheinung war. Die pulverige Ausscheidung im Kessel bedeckte un-

mittelbar den HeizkanaL so daß dieser nicht mit Wasser in Berührung
war· Die Menge des Pulvers im Kessel war sehr groß, so daß

wohl mehrereZolle hochvon demselben darin angehäuftsein mußten-

Die fettige Substanz, die in das Wasser gekommenwar,

reichte hin, die Theilchen des sichausscheidendenkohlensaurenKalkes

mit einer unbenetzbaren Schichte zu umgeben und ver-

möge dieses Mangels an Adhäsion denselben auf der Flüssigkeits-
obexfsächezu erhalten· Das mit Aether behandelteund wieder ge-
trocknete Pulver sank leicht unter in Wasser, und das frischewar in

Weingeistleichtbenehbar
Es war in diesemFalle unentschiedengeblieben, woherdie fette

Substanz kam.
.

Kurze Zeit nach dieserUntersuchungwurdemtrein zweiter Fall
ganz ähnlicherArt mitgetheilt. Derelbe ereIgnete sich an einem

Kessel im Canton Thurgau· Jch untersuchte das Speisungswasser.
Der feste Rückstand desselben betrug im Liter und im Mittel von 2

Versuchen 0,2417 Gr., worin sich 0,045 organischeSubstanzbefand,
die Spuren von Stickstoff enthielt. Der Rückstandvon 4 bis 5

Liter des Wassers wurde mit verdünnter Schwefelsäurein geringem
Ueberschußversetzt und der Destillation unterworfen, es zeigte sich
im Destillat sehr deutlicher Geruch nach Buttersäure.

Auch in diesem Kessel fand sich eine beträchtlicheMengeweiß-
IjchekpulverigerSubstanz, die, so viel ich erkennen konnte, ohne jede
mechanischeBeimengungwar. Auch dieses Pulver war unbenetzbar
in Wasser- . . .

Ich kochteetwa»V2Pfund desselbenmitdestillirtem Wasser,dem

ich allmälig etwas Losungvon kohlensauremNatron zusetzte» Da-

durch wurde das Pulverallmäligan den BodenderFlüssigkeitge-
führt Und eine alkalischeLösungerhalten, die die«fettigeSubstanz
aufgenommen habenMußte- Nach dem Absiltviren und starkem
Concentriren der alkalischenLösungwurde sie mit wenig Chr-»was-
serstoffsäureversetzt. AuchJetzt trat der Geruch nachButtersäure
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deutlich auf. Es waren aber zugleichkleine F etttröpfchen erkenn-,
bar, die beim Verdünnen mit Wasser nicht verschwanden und nach-
dem Schiüttelnmit Aether und Perdunsten sehr wenig beinahe ge-
ruchlose öli g e Su b st a nz zurückließen

Jch war Anfangs der Meinung, als ich die Buttersäure in dem

Wasser erkannt hatte, diesekommein dem Wasser natürlichvor, da

sie gegenwärtigin so vielen aus Torfmooren hervorquellendenWas-
..ser»ngefunden wird.

«

Nach Auffindusngdes nicht in Wasser löslichenFettes hatte ich
diese Meinung aufgegebenund erfuhr nun auch von Hrn. Jackson,
Director in der Fabrik Escher, Wyß u. Comp., daß das Spei-
sungswasseraus dem Condensationswasser einer mit Eonden-

sation arbeitenden Dampfmaschine bestand und somit aus dem Con-

densationsraum fettige Theile mitgenommen haben konnte. Das

Wasser ließ jedoch kaum eine Trübung erkennen und alle die erhal-
tenen Resultate führtenzu einem nur sehr geringen Fettgehalte.
Für die Praxis ist die Abstammung der fettigen Bestandtheile

ziemlichgleichgültig
Es waren nach meinem Rathe geringeQuantitäten Sodalösung

zu dem Speisungswasser hinzugesetstworden und die mißlicheErschei-
nung war völlig unterblieben. Auch zeigte sie sichnicht, als man,

wie nach obiger Untersuchung angerathen worden war, das Spei-
sungswassernicht mehr aus dem Condensationswasserbehälternahm.

Jch halte diese Erfahrungen für höchstbeachtenswerth. Daß
Beobachtungen solcherFälle und Auffindungder Ursachen schoneinmal

mitgetheilt worden wären, habe ich nirgends in Erfahrung bringen
können. Obschon mehrereBedingungen eintreten müssen, um die

Erscheinunghervorzubringen,ist es dochsehrwahrscheinlich,daßdiese
häufigzusammen vorkommen. Es reduciren sich die Resultate auf
folgendeSätze:

1) Bei Wässern, die nur kohlensaure und nicht auch schwe-
felsaureSalze ausscheiden, können sehr geringeMengen von fettiger
Substanz bewirken, daß die Ausscheidungen staubig trocken und

nicht schlammig erfolgen. (Fetteinreibungen aus die Kesselwände
könnten unter diesen Umständenwohl nur schaden.)

2) Diese Form des festen Ausgeschiedenenkann Veranlassung
zum Glühendwerdender stärker erhitzten von dem Pulver unmittelbar

bedeckten Kesselflächentheileund secundärzu Explosionen, Deformi-
rungen der Kesselu. s. w. werden«

3) Kleine MengeiiSodalösung werden sich in solchen Fällen
ebenso wie bei gypshaltigen Wässern als Präservativ bewähren.

4) Die Erscheinung, so weit siedie Form der Ausscheidungen
betrifft, ist wohl unabhängigvom Heizungsmaterial; zum Rothglü-
hendwerden der Kesselblechesteigert sie sichjedochnach bisherigen Er-

fahrungen nur bei Steinkohlenheizung,die intensivere Erhitzungin
der Nähe des Verbrennungsraumeszu Stande bringt. By.

WW

Technischegünsterung
Schmierhahn für Dampfcylinderkolben — DiebeigegkhkncAbbil-

dung zeigt einen solchenHahn im VeriikaldurchschnlkscIn Mem· Viertel
wirklicher Größe. s Derselbe ist aus Messingguß.»DieCvnstruction geht
genau aus der Zeichnung hervor. Dieser Hahn blcm den VoktheiL daß
während des Ganges der Maschine geschcniertwerden kann, indem der

Dampf keinen einseitigen Druck

auf das im Oelbehåltek des X

Hahnes enthaltene Oel ausübt,
"

-

-

sondern gleichmäßigvon beiden
Seiten auf dasselbepreßt, so daß
das Oel, del Schwere folgend,
in den Cylinder einfließenkann.

Jn der Zeichnung ist die Stel-
lung des Hahnes so gewählt,
daß wenn in den Trichter u Oel
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gegossenwird, dieses durch die« »
»

am Boden befindlichen4 Löcher W
hb abläuft, durch den Canal c -

und die Seitenöffnungd in den xgs
-

Oelbehälter e X-geiangt Auf dreie
Weise wird dek Oetbehälterge-
füllt. Die in demselbenbefind-
liche Luft wikd seitwärtsvon d

durch f und g hin abgeführt —-——-

Det Zeiger h zeigt In dieser s—x-—L-—T"

Stellung auf ein außerhalbauf-
, ,

e angebeachtesZeichenF (Füll.en). Soll der Cylindek geschtniertwerden,
so·drehtman den Hebel i um 180", der Krahnbolzenk schalt sonnt die
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entgegenssetzteStellung und der Eanal -IlI«-im"-Bolzen k wird dadurch
vor die effnungd gebracht." DerLustabzugseanal schließtsich und der

Canaln setzt sich vor die Oeffnung m. Durch diesen Wechsel entsteht
nun Folgendes:der Dampf tritt aus dem Eylinder durch 1 und d in den

Oelbehältere und das Oel wird durch die Oeffnungen m und n in den

Ehlinder absiießen. Der Zeiger h zei t- in dieser Stellung auf ein ange-
brachtes Zeichen 0 v(Offen). Dieser chmierhahn kostet 72X3Thlr.

-(Zeitschriftdes Bereinsdeutscher Ingenieure 1861, Novbr.)

Luft- und staubdiihter Thür- und Fensterversrhlusz. — Eine große
Unannehmlichkeiterwächstaus den undichten Verschlüssender Thüren und

Fenster, wodurch Luftzug und Staub freien Zutritt in die Räuine erhal-
ten, welche davor bewahrt bleiben sollen. Die hieraus erwachsenden-Nach-
theile veranlaßten einen Verschlußzu ersinnen. Man versah zu diesem
Zwecke«Fichtenholz- oder Eichenholzleistenmit einein Polster von

TiL;

Fig. 1 der beifolgenden Abbildung zeigt die Art und Weise, wie .» as

Tuchpolsterin das Holz befestigt wird; solche vorbereitete Holzleisten
können dann beliebigverarbeitet werden, indem man Fenster- oder Thür-
verschlüsseaus ihnen fertigt. Fig. 2 zeigt die Anwendung solcher gepol-

Fig. 2.

Fig. 1.

XX
«

XIVXX
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»
n

sterter Holzleisten zu einem Schiebefenster oder Fensterflügelzes ist zweck-
mäßig, eine flache Nuth in dem Fenstergewändeanzubringen. An dem

tieferen Theile des Fensterflügels legt sich der gepolsterte Leisten in die

Höhlung der Niith, so daß, wenn durch einen Eisen- oder Messingriegel
das Fenster in seinen Rahmen gepreßtwird, weder Lust noch Staub ein-

dringen kann Fig. 3 zeigt die Anwendung des patentirten Verschlusses
an einem Zimmerfenster, bei welchem die gepolsterte Leiste in das Fen-
sterkreuz eingelassen worden ist. Jn Fig. 4 sind die dichtenden Leisten
in die Fensterflügelselbst ein-gelassen. Jn Figur 5 ist die Ein-

Fig 5.
X

Fig. 4·

«

.-

, u ..-.'

E

-

richtnng für eine nach«Jnnen »odernach Außen zu öffnendeThüre darge-
stellt. Der untere Leisten preßt hier egen einen keilförmigenVorsprung
Es ist klar, daß diese gePPlstertenLei ten in sehr verschiedenerWeise mit

Nutzen verwendet werden konnen und daß die Anordnung nach Umständen
abgeändertwerden kann. (Mechanics Journ. 1861, S. 136.)

Ueber Verfertigung des Tokayer-Ausbruch.— Die Tokayer Weine
gehörenunter die berühmten uiid beliebten Weinsorten. Man gewinnt sie
in Oberungarn am letzten südlichenAbhange der Karpathen, welcher den-.

Namen Hegyalla führt. Die FlächeLende-sist ungefähr 16 ungar. Meilen

lang und 18 Quadratmeilen groß,»sie Ilegt längs den Flüssen Bodrogh
und Theiß· Tokay ist der merkwürdigsteMarktfleckender Gegend, aber

keineswegs der einzige Ort, wo der Tokayergewonnen wird, ja der da

ewonnene Wein ist eigentlich der am wenigsten ute, da Tokay am höch-
stenliegt. Nur von den edleren Weinen des andes werden die soge-
nannten Ausbrüche emacht. Bei den unedleren lohnt es sich nicht der

Mühe. Man hat dagerTokayer, Menescher, R»Ustek·Und Osener Ausbruch.
s werden zur Berfertigung des Ausbriichs die minderschönenund min-

der reifen und gelbgrünenTrauben zuerst zu dem gewohnlichenWein aus-
gelesetL Die schöneren, süßerenund reiferen Trauben läßt man noch an

dem Stocke, um sie völlig nachreifen und etwas-trockenwerden zu lassen.
Man nennt diese trockenen Beeren dann auch »C1bebe11«oder Rosinen,
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sschüttet.

. andern Weines die Gährungsprocessedurchmachen läßt.

weil sie beinahe so trocken werden wie diese. Und von ihnen wird der
Ausbruch gemacht. Der Name kommt, glaube ich, von dem Ausbrechen
oder Auslesen der schlechtenund der guten Traubenhen Bei Tokay und

überhauptin Qberungarn nennt man denselben richtiger »Trockenbeer-«
weiu.« -

Die Trauben für den Ausbruch bleiben nun noch einige Zeit, oft bis
in den November hinein, ain Stocke hängen; dann werden auchssie ge-
erntet. Jn sehr nassen und kalten Jahren, wo die Weinbeeren nicht zu
großer Reife gelangen können, wird daher auch kein Ausbruch gemacht,
und man schneidet, wenn man nicht mehr auf guten Wein hoffen darf,
dann alle Trauben für die ordinären Weine ab. Da natürlich der schönen
und trockenen Trauben immer nicht so viele sind, so lohnt es sich nicht
für jeden Weinbergsbesitzer,Ausbruch zu machen. Viele lassen daher ihre
Trockenbeeren nur für Andere stehen, welche erklärt haben, daß sie Aus-
briich machen wollen und welche dann die Cibeben von jenen zusammen-
kaiifen. Zu Zeiten werden diese ausgesuchten trockenen Beeren zu sehr
hohen Preisen verkauft (z. B. in Tokah im Jahre 1807 das Faß zu 100

Gulden, im Jahre 1818 gar zii 100 Thalern).
Es wird nun auf die trockenen Trauben andererguter Wein ausge-

Sie werden dadurch erweicht und sodann zerstoßen. Der Saft
der Eibeben vermischt sich mit dein Weine, dieser wird abgelassen und das

gibt nach der Gährung und den andern gewöhnlichenProzessen den ersten
Ausbriich Auf den Rest der Trockenbeeren gießt man dann noch einmal
Wein auf und dies gibt den zweiten Ausbruch, den sogen. »Maschlasch.«
Oft macht man sogar noch einen dritten Ausbriichs Einige aber nehmen
noch vor dem ersten Aiisbriiche die sogenannte ,,Essenz«fvorweg. Diese
entsteht dadurch, daß man die trockenen Trauben, ohne Wein aufzuschne-
ten, ein wenig preßt und den dicken ausfließendenSaft ohne Hilfe eines

Diese Weinessen-
zeii sind natürlich noch kostbarer und seltner und in der Regel trinkt man

sie nur, indem man sie anderen Weinen beimischt· Da bei jedem Grade
der Pressung der Traube auch ganz andere Regionen und Theile jener
kleinen Beere zur Qiietschuiig kommen und bei jeder Pressung also eine
andere Art von Saft ausfließt, bei dein einen Grade blos der innere,
süßere Saft, bei dem andern auch der äußersteder Schale, so hat natür-

lichder»Ausbriich von einem jeden Grade solcher Pressung seinen ganz
eigenthumlichen, dein Kundigen erkennbaren Geschmack.

(Froriep’s Notizen.)

Vochenschau
Stuttgart, 2. Dec. Jndnstriehiirie. -— Die heutige 23. Industrie-

börfe fand eine so zahlreiche Betheiligung« wie kaum seit ihrem Bestehen,
namentlich Seitens der Banmwollindustrie. Bei dem dermaligen Stande
der Baiimwollfrage konnten allerdings roße Umsätze nicht erwartet wer-
den. Die allgemeine Spannung in diesemGeschäftszweigegab sich auch
heute kund und die Absicht ziizuwarten, namentlich auch bis die neuere

Angelegenheitzwischendem Norden der Verein· Staaten und England ihre
Erledigung gefunden, war nicht«zuverkennen. Jii Garnen ging einiges
uni zu Preisen des letztenBörsentages Die Ansicht, daß eine fernere
Erhöhungder Baumwollpreise, unerachtet der momentanen Schwankungen
derselben, nicht ausbleiben werde, schien sichzu befestigen-

Eisenbahn-Verbindung zwischen England und Frankreich — Herr
Jos.Ehalinert setzt in einer eben erschienenenBroschüre seinen Plan, dieses
Problem zu verwirklichen, in allen Details auseinander.

Eine aus halbzölligemKesselblerhe ziisanimengenieteteRöhre von 30

Fuß engl.Durchmessersoll, wahrscheinlich nach Ebniing des Bodens durch
Steinichuttiiug,in den Canal versenkt werden, um dann durch eine weite

Steinschuttiingfestgehalten zu werden. Durch diese Röhre sollen die Eisen-
bahnzuge gehen. Die Kosten werden auf 12 Mill. Pfd. Sterl. geschützt-
Der Ertrag von Fracht, Post- und Personenverkehr auf 1300000 Pfo. St.,
wovon 1200000 Psd. als Dividende übrig bleiben sollen, was etwa 10

Proc.«entspräche; natürlich vorausgesetzt, daß nicht Uklvvrhekgesehene
Schwierigkeitenund Unfälle sich dem Unternehmen entgegenstellen und die

AlltfchlagskostenEhalmert’s vergrößern. Das Eisen zum Rohre selbst ist
auf 200000 Tons, bei den Luftschächteiiauf 5000 Tons, zu den Ver-

bindungen aiif 2500 Tons, zii den Behälterii für die aufgepackten
Steine auf 30360 Tons berechnet. Zu den Steinschüttungen,Bedeckun-
gen der Röhre und zur Uferbefestigungbraucht man nach dem Anschlage
ga. 11 Mill· Kubikyards (zii ca. 25 Kubikfnß),also ea. 275 Mill. Kiebit-
lUß- Zu den Vorbereitungen im Allgemeinensind nur llxz Mill. Pfd. St.

veranschlagt,das andere Capital wird durch die bloßen Materialien und
die Arbeit absorbirt.

Die Darlegung des Chalmerrschen Projeetes ist übrigens als Hum-
FJUSzu betrachten. Selbst iiamhafte englische Blätter brechen den keep
Ubek»dasUnternehmen und ziehen dasselbe ins Lächerliche. Wenn ja Ple
Allsfuhrungals möglichangesehen würde, so muß doch jeder FachkUUnge
Elngestehelhdaß die Kost n viel zu niedrig gegriffen sind, und Daß sich
Ubekhallptdie Höhe derselb n a. priori gar nicht bestimmen läßt«

Alle Mittheilungeminsofern sie die Versendung der Zeitung und deren Jnseratentheilbetreffen, beliebe man an Gebt-'s Baensch,
für redactionelle Angelegenheitenan Des HeinrichHirzei zu richten-.

Verlag der Gebr. Bamsth iu-. Leipzig. -—" Für die Revactiou verantwortlichDr. H. -Hikzei."F Druck von Ferner se Seydel siu Leipzig.
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Literarische Anzeigen

Verlag von B. G. Teuhner in Leipzig.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

Geometetn, logenieuren, 0llieiren, 0ekoiioineii, Forstmäii-
nein und Allen, die sieli iiiit geotlätisehenArbeiten

beschäftigen
können als vorzügliche Lehr— und Hilfsmittel die soeben in

neuen Auflagen erschienenen Werke empfohlen werden:

Lehrbuch der gesammten Messkunst oder Dar-

stellung der Theorie und Praxis des Feldmessens, Nivellirens

und des Höhenmessens, der militärischen Aufnahmen, des

Markscheidens und der Aufnahme ganzer Länder, sowie der

geometrischen Zeichenkunst. Von Dr. C. F. Schneitler. Mit

225 Figuren in.Holzschnitt. Dritte vermehrte und verbesserte

Auflage. gr. 8. geh. Preis 2 Thlr.

Die 1nstrumente und Werkzeuge der höheren

und niederen Messkunst, sowie der geometrischen Zeichnen-

kunst, ihre Theorie, Construction, Gebrauch und Prüfung. Von

Dr. C. F. schneitler. Vierte Anklage· Mit 236 Holzschnitten.

gr« 8, geh. Preis 11X2Thlr.

ln dem Lehrbuch der Messkunst ist der Abschnitt ,,Nivelliren«
durch einen auf diesem Gebiete riihmlichst bekannten Praktiker,
Regierungs-Conducteur stocken in Bresliiu, vollständig neu bear-

beitet worden. Das Buch ist durch diese tüchtige Arbeit in einer

Partie erweitert worden, dessen genaue Kenntniss heutzutage von

Bedeutung fiir die grossartigen Landes-Meliorationen (Brueh- und

Moorbauten, pruni-Anlagen) ist« Beide Werke bilden zusammen

ein Ganzes, sind Jedoch einzeln verkauflich

Handbuch zum Abstecken von curven auf Eisen-
bahn- und Wegelinien. Fiir alle vorkommenden Winkel und

Radien aufs Sorgfaltigste berechnet und herausgegeben von

H. Kröhnke. Civilingenieur. Dritte durchgesehene Autlage.
-8. geb. Preis 18 Ngr.
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Bekanntinachungen aller Art.

Fiiis Glaser iiiid Baaiiiiterneliiiieisl
Die Glas malerei von c. w- ÄmmendokEjllIsallbasM schlesien,
liefert gemalte Kirchenkenster mit eingebrannten Farben,
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in den reichsten Mosaikinustern, nach jeder beliebigen Zeich-

nung und in jedem Massstabe, zu den äusserst billigen Preis
von 10 sgr. unverbleit und 15 sgr, verbleit pro DFuss.

Ferner Mousclinglas (Jalousieglas) in einer reichhaltik
gen Auswahl der Muster sowie nach jeder beliebigen Zeichnung
zu gewiss annehmbaren Preisen. -

»

Proben von eingebrannten Mustergläsern werden gratis geliefert.
2

technischer chemiker, welcher über 30,000 Thlr.

oder mehr zu verfügen hat, kann sich mit dieser stimme an

einer«bestehenden grossen chemischen Fabrik betheiligen.
Ofkerten unter der Chiifre N. 101 beliebe man an die

Expedition dieses Blattes zu richten.
«

1 -2 3

Die XVerkzeugmaschinenfabrik

s0iitleisiiiziiiiiG-Flieisiii Glieiiiiiitz
liefert ausser den bekannten Werkzeugmaschinen ihre patentirte

siederolir-Fraisinaselii.iie
fiir Locomotiv- ch Eisenbahn—Reparaturwerkstätten. Mit com-

pletter Zeichnung und Beschreibung derselben gehen wir gern
zur Hand.

N. B. Wir machen darauf aufmerksam, dass dieses, von

Herrn Johann Zimmermann bestrittene Patent, wie dem

grössern Publikum durch die No. 42 bis 45 und 47 der sächs.

Ind. Zeitung bekannt sein wird, neuerdings von einem hohen

Königl. Ministerium aufrecht erhalten worden ist. —

1 2

schweizer stickinasehinen
neuester, bester Construction, zu jeder Grösse und Nadelzahl,
(patentirt) liefert die Maschinenfabrik von Albert Voigt in

Kändler bei Limbach in Sachsen (nächst Chemnitz.)
Gleichzeitig wird daselbst auf eine in Betrieb befindlichen

stickmaschine Unterricht im Sticken ertheilt.

General-Agentur fiir Maschinen, Apparate etc.

V0l1

.
o

»
1 ·

,

i

liiidwig Loewe G t0. iii Berlin
«

Ritterstrasse 21.

Nachweis und Vermittlung zum Eins und Verkauf
aller Gattungen neuer wie gebrauchter Gegenstände des

Maschinenbaues und Mechanik, Besorgung von Patent-

gesuchen, Verwerthung neuer technischer Briindungen
und Vertretung in soliden Artikeln für die Fabrikh-
dustrie.

o e O
-

«

so o
·

"

0sesii l(i01)ll’iii N0i illisiiiseii
, in Preussen.

Wichtig fiir alle Feuerarbeiter, welche sieli der liebläse
bedienen

Es ist uns gelungen einen Hitze-Apparat Zu construiren,
welcher den Zweck erreicht, bei Schmiedefeuem 40"-» M

«Koh1en und 200X0 an Zeit zu ersparen, der Apparat ist von

starkem Gusseisen gefertigt und viele Jahre haltbar, bei keiner

Arbeit hinderlich, lässt sich in Zeit von einer Stunde an jeden
schmiedefeuer anbringen«

1n unseren Werkstätten brauchten wir sonst bei gewöhn-
licher Arbeit in 12 stunden 60 Pfund steinkohlen, jetzt mit

Apparat nur 36 Pfund und wird in 10 stunden eben so viel

Arbeit fertig als früher ohne Apparat in 12 stunden zu ek-

schafken möglich war.

'

Bei Verschiedenheit der Gebläse würden sich auch die

Leistungen verschieden herausstellen, wir garantiken aber fiir

jedes schmiedefeuer
·

250X0all Kohlenersparmss
und machen uns verbindlich den Preis von 14 Thaler retour

pu zahlen, falls uns nachgewiesen werden kann, dass der Ap-
Farat die versprochenen Leistungen nicht erfüllen sollte. Auf

zranco-01j’ekteu ertheilen wir gerne nähere Auskunft.
«

48
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Die Maschinenfabrik und Drahtweberei
Voll

A. MynuicliG ()0. in Oliemnitz
(in s"achsen)

empfiehlt «sich mit- compl. Ausführungen von Brauerei-An-

lagen, mit den bestanerkannten und bis jetzt noch nicht

übertroffenen Patent-Malzdarken; sowie mit« den dazu

nöthigen, ausgezeichnet gelungenen PcneknngssÄnIagen,
Hilfsapparaten und- Maschinen, als: Dampfmaschinen,
Maischmaschinen, Kühlapparate, Wasser-, Wurz-, Dickmaisch-
und Centrifugalpumpen, -Braupfannen, Kühlschiffe, schrauben-

transporteure, Aufzugmaschinen u. Transmissionen. Patent-

Wolltrocken - Maschinen , centrifugaltro eken - Ma-

schinen mit Patentkessel aus starkem Drahtgewebe, so-

wie mit allen in das Maschinenbaufach einschlagendenArbeiten.

Unsere Drahtweberei ist für die grössten Ausführungen
eingerichtet und arbeiten hauptsächlich, für industrielle,
sowie für technische und chemische Zwecke. Für spin-
nereien. Rote-Ur- und Kkelnpelschicsich

Drahtgewebe werden von 11J2-zölliger bis zu 12000

Oeffnungen pro UZoll in jeder beliebigen Länge und Breite

angefertigt.
Alle Arbeiten werden prompt, solid und zu möglichst bil-

ligen Preisen ausgeführt. Mit speciellen Kostenanschlägen,
Zeichnungen und Projecten stehen wir jederzeit zu

Diensten.

Die Maschinenfabrik

L0uis stliilnlterr in Oliemnitz
liefert Mechanische webstühle nach eignem patentirten
system für Tuch, Croise, satin, Bukskin, Flanell, Cassinet,
Thibet, Drill, Leinen, Damast etc. etc., sowie sahest-, spal-
und Treibmaschinen und alle anderen zur mechanischen

Weberei erforderlichen Verrichtungen.

Fabrik von SparfettZum Gebrauch für Maschinen

und Gehwerken aller Art

Carl l(0cls in Thier-Mauren
bei Augsburg.

Ein Theil dieses neuerfundenen schmiermaterials gleicht
an Ergiebigkeit zehn Theilen 0e1es.

Preis 50 Fl. pr. Ctr. Z.-G.

Das technische Agentur—Geschaft

O. ll. Finlleisliiiin OliemnitL
Contor, Poststrasse

.

27,

befasst sich mit Ein- Und verkanf von Fabriketas

blissements, landwirthschaktlichen und städtischen

Grundstücke-n übernimmt Patentgesuche, liefert zeich-

nnngen und Kostenanschläge zu Fabrikanlagen, sowie

alle für die Pabrikindnstrie und für das Baufach nö-

thigen Gegenstände, vermittelt den Eins und verkanf aller

Arten Maschinen , Maschinentheilen und App araten-

Verbesserungen und Erfindungen auf dem Gebiete

der Te chnik und Volkswirt hs chaft finden geeignete
Prüfung durch sachverständige. ,

Nächstdem bietet die seit zwei Jahren begründete pet-
manente Ansstellung von M as ehinen, Mag chinew

theilen, Apparaten und Gegenständen «stechnis cher
Und ludnstrieller Bedeutung bei dem zahlreichen Be-

·

suche lndustrielleraus fast allen Ländern Europas Gelegenheit-
ErzSugmiste in genannten Fächern vielseitig bekannt zu machen
und kennen Zn lernen.

«

Die permis-deute Maschinen- etc. Lusstellung ist

täglich-geöffnet

Inseraten-Beilagezu F. G. Wieck’s deutsche illustrirte Gewerbezeitung Nr. 24.

Die Maschinenfabrik
·

von
·

. - I . I

.l. It. Ultscli m Leipzig,
Reudnitzerstrasse Nr. 12,

empfiehlt sich zur Anfertigung von Dampfmaschinen,
Dampfpumpen, Armatnren von Dampf kesseln, Trans-

missionen, Centrifugaltroekenmaschinen, Fressen
aller Art u. s. w. und übernimmt alle in das Maschinenfach

einschlagende Reparaturen zu billigen Preisen bei schneller
und solider Ausführung·
Nähmaschincn neuester Construction in verschiedenen

Grössenzu dcn billigsten Preisen.

Gold- und Silber-Manufactur
.

Voll

Til« Gk’h·L·««’teme uc s in etpztg,
Universitätsstrasse No. 2.

solcks nnd silbekckkaht in Echt, Halbecht und Leonisch
in 4·0 Nummern, Leitung-s- auch Telegraphendraht ge-

nannt, als: Kupferdrähte mit Seide oder Baumwolle besponnen
in 40 abstufenden Nummern, ferner mit Baumwolle besponnen
und in Wachs getränkt, Nensilbekdtaht mit seide bespon-
nen, Aluminiumdraht ebenso, Blumendraht weiss, grün,
schwarz etc., schwarzes Eiscndraht Zum Chenilledrehen,

Gespinnste aller Art, Maschinenschnuren in 10 Arten,
als: Spikatrundschnure, Bördchen, suitage, Quaroschnure in

Gold, Silber, seide, Wolle etc. MilitairsEEecten, Mode-
artikel für Putz je nach saison, Quasten zu Fahnen, Kirchen-

und Leichentüchern, für Mützenmacher etc. schnitt-en Und

Schnürchen in allen Qualitäten und Stücken, stickcteicn Zu

Fahnen Kirchen-— und andern Begleitungen, Leichentücher etc.

spitzen, spiegelglassteine zum sticken, Tressen in

allen Mustern, Zindel etc. etc.

Der Freiherrlich v. Burgk’SchenEisenhütten-Werke
u e 1 .s e

.
.-

lcotug-l t ie(lr10ls-August-llutte,
im Plauenschen Grunde bei Dresden,

welche aus Giesserei-Werkstätten für Eisen und Metallwaaren,
Maschinenbaufabrik,Kesselschmiede, Zeughütte, mit drei Ham-

mern und schmiedewerkstellen, für die grössten schmiedear-

beiten, besteht, fertigt alle Arten von Dampfmaschinen in jeder
beliebigen Grösse, alle sorten von Maschinentheilen in Guss-
u. schmiedeeisen, eiserne u. hölzerne Wasserräder, Mühlen u.

gangbare Zeuge, hydraulische u. schraubenpressen in allen

Dimensionen, Werkzeugmaschinen für mechanische Werk-

stätten, Dampfkessel u. Kesselarbeiten aller Arten u. in jeder
beliebigen Grösse n. stärke, gusseiserne Kühlschiife u. über-

haupt alle u. jede in das Eisenhüttenfach einschlagende Arbei-
ten an Guss- u. schmiedeeisen. "

In Solidität der Arbeiten u. schnelligkeit der, Ausführung
wird sie keinem andern derartigen Etablissement nachstehen
und durch ihre inneren Einrichtungen mit allen übrigen Fabri-
kanten konkurriren können.

Die Maschinenbau — Anstalt
Voll

ll. Hin-mer in Glsemnitz
empliehlt ihre patentirten Zwirnrnaschinen zur Erzeu-

gung von conischen schussspulen für strumpf-, Tuch— nnd

Baumwoll-Fabrikation, welche in allen beliebigen Grössen Und

Starken angefertigt werden können. Ferner schuss- Und

tKetten-spltllnslastxhinennach neuestem patentirtem system
N mit stehenden spindel , ganz von.Eisen, gut Und solid

gebaut, wo schuss und tte zugleich abgeWickeltWerden

kann, nämlich: auf der e« en seite Schuss, Auf der andern-
seite Kette, oder auf zwe« seiten schuss, oder auf zwei sei-
ten Kette. Diese Maschinen können von 24—-100 und noch
mehr spindeln angefertigt werden, sollvie alle in das Pach
der Weber-ei einsehlagenden Gegenstände
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lnseraten-Beilage zu F. G. Wieclc’sdeutsche illustrirte GiewerbezeitungNr. 24.

Das mechanische Atelier

il(l0lt' schimliiblits Leipzig,
Mühlgasse Nr. 1 -

liefert Guillochir- und Reliefmaschinen sowohl für

Lithographen u. Kupferstecher als auchfiirGraveure,
Gold— und silberarbeiter. nach neuesten vortheil-

haften Constructionen; ferner alle zur Herstellung von

Werthpapieren erforderlichen Instrumenten unter

Garantie zu billigen Preisen.
I· Preisverzeichniss und Proben auf portofreie Anfrage gratis.

«-

Die

Maschinenfabrik
" T

ll. B«liesss f:

Leij)zig·,«
;. .

«

»An-« W
lnselstrasse Nr. 19,

empfiehlt feu rfe te und diebessichere Geld- und Vor-umsp-

teskschkänkq sowie schreibtische in allen Grössen, solider,
starker Bauart und eleganten Aeussernz Nähmaschinen
fiir schuhmacher, schneider, Corsettfabrikanten «

und Weisszeugnähmaschinen in dauerhafter neue-

. unuwuu
«

« ·«.i.
s

-

ster Construction.

Wassers von 1 1bis 100 Centner Tragkraft, ceatimab

waagen auf Mauerwerk festruhend von 100 bis 800 Ctr·

Tragkraft Zum Abwiegen von Locomotiven, geladenen Wa-

gen u· s. w., in solider und starker Bauart, zu billigen
Preisen.

O. W. B. NAUMBUHG,
Buchhandler in L e i p zi g,

empfiehlt
Grummirte Briefsiegelmarken,

aufs geschmeckvollste eingeri chtet,
W —-«-»" 71

HERR-IN 1 Th1k.P1—.Ct. ab

Bosenstrasse No. l,

m verschiedenen

hellen Farben ge

sortirt ,
von

c. W. B. UAUMBUIIG
,

Buchhandlung k« das Tausend mlt

L n: r k- Z r ek. beliebiger Firma.
III-MS -

sachsisctie Giiessswitmhrik
in Döhlen bei Dresden

ist durch erweiterte Einrichtungen in den stand gesetzt, nach-

benannte, sowie alle sonstigen in dieses Each schlagende Ar-

tikel, gleichviel ob gesehmiedet oder« fertig bearbeitet, mit

grösstekExectität und Promptität zu liefern: Federn und

Achse-: jeder Art; Kolbenstangen, Kolbenplattens
Kurbelstavgnm Kur-behi- Kuppelstavseds Kuppels
mag-H weile-, spinde1u, Zepter-, Messer für Hollän-

deszIzen, Grundwerke, Papierschneidemaschinemscheeren

etc.; Erdbohker, Walzenringe, Münzstempeh stan-

--en, Hatt. und Caliberwalzenz Gewehrläuke etc. und

empjjehlt diese, wie auch ihren Gras-stahl in status-en zu

Werkzeugen, Federn etc. zur geneigten Beachtung Zeug-
·

nisse iiber Vorzüglichlceitdes Materials stehen Mk verlangen
gern zu Diensten. "
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Gold -, Silber -

, Seiden —

, Wollen - Stickerei und

Tapisserie -Manufactur

J. A. lrlietelonin Leipzig,
im Besitze sämmtlicher Me-

daillen aller Weltausstellun-

gen, empfiehlt sein reichhal-

tiges Lager aller angefange-
nen und fertigen stickereien

en gros und detail, sowie

seine Manufactur zu Aufträ-

gen aller in das Gebiet der

stickerei gehörenden Ar-

tikel: Kleider, Mantillen,
- Mäntel, Uniformen,

t- Fahnen, Kirchen- und

andere Bekleidungen,
Vorhänge, Leichen-

tiicher etc. und verspricht
"

bei reellster Bedienung die

billigsten Preise und ist zu Auswahl-Sendungen auf sichere
franco Referenzen in Nah und Fern gern bereit.

Das optische und mechanische Institut
Von

.

» .
«

.

.

. I

A. Miss m llamlnn g
»

hält stets ein reichhaltiges,den

neuesten Verbesserungen und Er-

findungen entsprechendes Lager
von allen zur Photographie u· Da-

guerreotypie dienenden Appara-
ten, Chemikalien und diversen

Utensilien in vorzüglicher Qua-
lität; auch dürften seine

Achromatischen Doppel-
Objective einer besondern Be-

achtung wiirdig erscheinen. Das

Urtheil der ersten Photographen,
welche Gelegenheit hatten, die-

selben zu prüfen, stimmt mit dem des Allgemeinen Deutschen

Photographen-Vereins in Jena vollkommen überein, dessen

Vorsteher, Herr Dr· schnallss, in seiner Eigenschaft als

solcher sich iiber diese Objective wie folgt, äussert: »Es
freut mich sagen zu können, dass diese Objectivez besonders

das dreizöllige, sich vor manchem der in jüngster Zeit aufge-
tauchten neuen Constructionen durch eine bedeutende Lichtkraft

bei gleichzeitig befriedigender schärfe, Grösse und Tiefe des

Bildes, vortheilhaft auszeichnen. Die Eleganz der Fassungen
lässt nichts zu-wiinschen übrig« Ferner empfiehlt derselbe

Mikroskope-,
die sich bekanntlich durch schärfe und Hellig—
keit auszeichnen und seit längerer Zeit die be-
sondere Anerkennung del· ersten Sachkenner,
worunter die des Herrn Hofraths Professor Dr.

Ä. wagner in Göttingen etc. gefunden» ha-

ben in neuerer Zeit eine wesentliche Verbesserung
in der Art erfahren, dass selbige mit einer Ein-

richtung zu der in vielen Fällen so wünschens-

werthen schrägen Beleuchtung der Objecte
versehen wurden· -— Die von diesen Instru-

menten am meisten verlangten sorten sind:

Achromatische Mikroskope 111«300mal.

Vergrösserung: 1 0kular- u. 1 Linsen-
satz 20 Thle

Dieselben mit 250mal.Vergrösserung:
2 0kular- und 2 Linsensätze 36 Thlr.

Vorstehende- mit PO!a1’isations-APP2·
rat versehen, 6 ThIL mehr.

E Die Preise sind in preuss. cOUkaUt

gegen baare Zahlung, —- speejelle Preis-

courante werden auf portofreie Anfor-

derungen gratis zugesandt.

,. «

»
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F. Kaufmann G s0lm in Dresden-
Ostra-Allee, Akustisches Cabinet,

f«

sIIIsll - s

ji«Will-«
—

MEW
Ums-ma-

um«-«-stillst-tssiiiWiauu
J, ? X J M , s

empfehlen selbstspielende Mu-
sikwerke eigner Erfindung-
chordaulodion (Pianoforte u. Flö-

ten). Belloneon (Tr0mpeten u. Pau-

ken), symphonion (kleines Orchester

für den Salom u. 0rehestrion, sowie-

Eakmonillm, in den verschiedensten

Grössen von 2—15 Registern nach

neuester Construction·

Brücken — und Tafelwaagen -Fal;ik

Thomas yausoårin Leipzig.
Neueste verbesserte und

· patentirte
Tafelwaage No. l,

mit runder und vierecki-

ger Messingschaale von

5—100 Pfd· Tragkraft.

Tafelwaage No. 2, mit runder oder vier-

eckiger Schaale von 5—50 Pfds Tragkraft

ramäi

Tkavsportable
Brückenwaagcs

- von 1——100 Otr. Trag-
rm und Grösse.

Praneo SOSOU szsaeos Verpaekungen werden

bIIHSst berechnet.

I-nseraten-.Beilagczu F. G. VVieclss deutsche illustrirte Gewerbczeitung Nr.

Patentirte neue Asphalt-Röhren

.J. l«-.BalsamajerinEsslingena. N.
zu Gas- und Wasserleitungen etc., welche alle metallenen

und anderen Röhren —— hauptsächlich bei Legungen unterer

Boden —- vorzuziehen sind, bei weit grösserer Dauerhaftjg-
keit und zur Hälfte billiger-ern Preise wie gusseiserne, weil

sie keiner Oxydation unterworfen und sich weder durch

salzlösungen noch säuren irgendwie verändern und desshalb
besonders auch für säuerlinge und salzsoolen geeignet sind;
ebenso kann Temperaturwechsel und Frost auf dieselben
we en ihrer gewissen-Elastizität nicht nachtheilig wirken.

DigeRöhren werden in England, Frankreich, Belgien, der

Schweiz und in überseeischen Ländern mit dem grössten
Erfolge zu den verschiedensten Zwecken verwendet.

Ferner: sehmiedeiserne Röhre-: und verbindangem
Blei-, Kupfer-, Messing-Röhren, und stehen über sämmt-

liche Röhren detaillirte Preislisten zu Diensten.

-

.

!

Die Pianoforte-Fabrik
Von

A. Bretsclmeirler
in Leipzig,

Bayerische Strasse 10,

empnehit klügerund tafeifökmige Pianokoktes nat-h n e u e-

stem system und solidester B auart, für welche Ga-

rantie geleistet wird.

Das Oommissions- und speditions—Geschäft
Von

1 I o I O
.

rrterlrtcli Vogt-tn htmlatt
im Bodensee,

assecurirt alle seine speditionsgüter, die versichert werden

können, bei der-Allgemeinen Versicherungsges ellsehaft
für see-, Fluss- und Landtransport in Dresden vom

Versandts-0rte zu Land und zu Wasser bis an Bestimmung
und empfiehlt sich zu geneigten Aufträgen unt-er Zu-

sicherung reeller, prompter Besorgung und aller Vortheile,
welche die günstigen Platzverhältnisse und seine vieljährigen
Erfahrungen in obigen Fächern gewähren.

Namentlich finden sendungen nach der schweiz,
Italien, der Levante, Frankreich, spanien etc., dann

aus diesen Ländern nach Deutschland, den ocstekkeichj-
schen staaten und dem Norden schnellste Beförderung
zu den billigsten Conditionen. —- Durch gut eingeleitete
Verbindungen an den betreffenden seehäfen können Gütcr

via Altona, Kie1, Lübeck, stettin und Rostoek naeh

Dänemark, sehweden und Russland, und via Ham-

burg, Harburg und Bremen nach England, Amerika
und Australien direct übernommen und dahin, wie ferner

nach den untern Donauläntlern so vortheilhafte Be—-

djnZungen als von den resp. Schicakths-Haupt-Ägenturen
eingeräumt und die see-Assecllranz zu den niedrigsten
Prämien zugleich besorgt werden.

Die-—Masehtirienfabrik,Eisengiesserei und

Kesselschrniede
Von

. .
.

.
,

Br0(l G Ratte In Zwtckau
liefert : Dampfmaschine-m Dampfpumpen, Kessels-Ma-

turen, Pumpen, Förder-, Wasserhaltnngss u. Bohr-

Zsllge, Grubenventila oren, Transmissiovsss Ma-
schinen für Brauereien un Brennereien, hydtslllisehe
Und sehraubenpressen, ühlzenge, Erichs-CI Centrik
fUsspaltroekenmasehine ", Maschinenthssls Und rohe

Gusskheile nach Modellen oder Zeichnungens Dampkkesseh
KühlsehiEe, Kranke-seh Knopf-MADE Und andere

Kesselarbeiten-


